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Still waiting – Anmerkungen zur medialen Wahr-
nehmung und Anerkennung des Frauenfußballs 
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Zusammenfassung 

Der Frauenfußball in den USA setzt augenblicklich den Maßstab: Neben dem sportlichen Erfolg finden die 
Aktivitäten der Spielerinnen auch jenseits des Platzes weltweit Anerkennung – etwa mit der Forderung nach 
einem „equal pay“ sowie ihren politischen Äußerungen. Vor diesem Hintergrund kommentiert der vorlie-
gende Beitrag die mediale Wahrnehmung des Frauenfußballs in Deutschland. Auf Basis einer Längsschnitt-
analyse zur Berichterstattung über die Frauenfußballweltmeisterschaften 2003 bis 2019 wird gezeigt, dass 
nach einer kontinuierlichen, wenn auch maßvollen quantitativen wie qualitativen Steigerung der Berichter-
stattung ein Rückgang in den Jahren 2014 und 2019 zu verzeichnen ist. Einzuordnen sind diese Befunde in 
den Trend, dass sich in Deutschland das Interesse und die Begeisterung sowohl bei den Medien als auch den 
Zuschauer*innen weitestgehend auf die Nationalmannschaft beschränken. Trotz des Bedeutungsauf-
schwungs, die der Frauenfußball seit der Aufnahme in die Satzung des Deutschen Fußball-Bunds vor 50 Jah-
ren erlebte, ist die Anerkennung, die ihm als Teil der nationalen (Medien-)Sportkultur gewährt wird, weiter-
hin gering.  

Abstract 

The article looks at media perception and recognition of women’s soccer. While in the U.S. women’s soccer 
and the players on and off the field receive worldwide attention - for example, with the demand for “equal 
pay” as well as their political statements – Seems women’s soccer in Germany to be one of the last bastions 
of male hegemony. The development and recognition of women's soccer is examined with longitudinal anal-
yses of coverage of the 2003 to 2019 Women’s World Cup in selected newspaperS. After a continuous, albeit 
moderate, quantitative as well as qualitative increase in coverage, a decline can be observed in 2014 and 
2019. These findings are part of a trend in Germany in which enthusiasm and interest in women’s soccer 
among both the media and viewers is largely limited to the national team / international tournamentS. The 
information gap between the women’s and men’s national leagues is as obvious as the lack of spectator 
interest in the women’s national league. German women’s soccer is not the global benchmark in either 
sporting or financial termS. Clubs in France, England and Spain have long been further ahead in terms of 
financing, media relations and anchoring in club structureS. Despite an upswing in importance, German 
women’s soccer continues to wait to be a part of the national (media) sports culture. 
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1. Einleitung 

Die sportliche wie gesellschaftliche Emanzipation von Sportlerinnen und Frauen sind eng mit der Entwick-
lung und Anerkennung des Frauenfußballs verbunden. Denn auch wenn Frauen sowohl in zahlreichen Sport-
arten gleichberechtigt, erfolgreich und anerkannt sind1 und in Kunst/Kultur, Wissenschaft, Wirtschaft sowie 
der Politik sichtbar und auch mächtig sind, bleibt der Fußball – die Männer- und Mediensportart Nr. 1 nicht 
nur in Deutschland – der Maßstab (vgl. Schaaf & Nieland, 2011). Auch wenn unterschiedliche Wege in un-
terschiedlichen Geschwindigkeiten beschritten wurden und werden, der Frauenfußball ist weltweit auf dem 
Vormarsch – mit dem Schwerpunkt in den USA und Westeuropa (Markovitz, 2006; 2019; für Deutschland 
Hennies & Meuren, 2011; Bajramai, 2009). Dieser Essay spürt dem Status und dem Potenzial des (deutschen) 
Frauenfußballs nach (vgl. die Reihe „Frauen im Fußball“ des Deutschlandfunk)2. 
In jüngster Zeit sind die Anlässe für eine solche Bestandsaufnahme zahlreich. Besonders markant: am 31. 
Oktober 2020 jährte sich zum 50sten Mal die Aufnahme des Frauenfußballs in die Satzung des Deutschen 
Fußball-BundS. Aufbruchstimmung herrschte auch 2019 als das junge und „hungrige“ Team um die neue 
Bundestrainerin Martina Voss-Tecklenburg mit vielen Vorschusslorbeeren ins Weltmeisterschaftsturnier in 
Frankreich startete. Vergleichbar mit der Situation vor der Heim-WM 2011 gab es auch acht Jahre später 
einen Medien-Hype – abzusehen und zu lesen in der umfangreichen (Vor-)Berichterstattung von ARD und 
ZDF sowie etlichen Beilagen und Sonderheften von Tageszeitungen sowie Fußballmagazinen.3  
Der Blick in die DFB-Mitgliederstatistik offenbart den hohen Stellenwert des Frauenfußballs in Deutschland. 
Die Anzahl der weiblichen Mitglieder wurde 2011 mit 1.058.990 Frauen und Mädchen ausgewiesen; die Zahl 
der weiblichen Mannschaften lag bei 13.420. In 2020 ist eine Steigerung der Anzahl weiblicher Mitglieder 
auf 1.126.769 bei einem Rückgang der Zahl der Frauen- und Mädchenmannschaften auf 10.900 zu konsta-
tieren.4 In Bezug auf die mediale Wahrnehmung stellte die WM 2011 einen Rekord auf. Insgesamt 38,93 
Millionen Zuschauer hatten mindestens ein Spiel in der ARD oder dem ZDF verfolgt. Das waren 54,1 Prozent 
des gesamten Zuschauerpotenzials in Deutschland (Dahms-Kießling et al., 2011, S. 511). Auch wenn diese 
Zahlen in den Folgejahren unerreicht blieben, so gab es doch im Vorfeld der WM 2019 Ankündigungen zur 
deutlichen Ausweitung der Frauenfußball-Berichterstattung bei Eurosport, der ARD und dem Rundfunk Ber-
lin-Brandenburg (rbb). Ab der Saison 2019/2020 sollten nicht mehr nur Champions League-Spiele, sondern 
auch Frauenbundesligaspiele live gezeigt werden (vgl. Göbel & Krämer, 2019, S. 121). 
Diese stärke mediale Beachtung und das Erreichen des Champion League-Finales durch den VfL Wolfsburg 
im Sommer 2020 könnten Anzeichen für den seit Langem geforderten „Paradigmawechsel“ im Fußball (Di-
ketmüller, 2006) sein. Oder bleibt der Fußball eine der letzten Bastionen männlicher Hegemonie – weil 

                                                                    
 
 
1 Zu nennen sind u.a. Biathlon, Ski Alpin, Eisschnelllauf, Eiskunstlauf, Tennis und Kanu (vgl. zum Wintersport Nieland, 2019; 

zu Heldinnen und Helden im Sport bspw. Leder, Nieland & Schaaf, 2020, Kap. III.5, III.3, III.4). 
2 Online verfügbar unter: https://www.deutschlandfunk.de/frauenfussball-ungleichheit-und-veraltete-geschlechterrol-

len.2897.de.html?dram:article_id=449958r [zuletzt abgerufen 25.11.2020]. 
3 Die Werbeaktivitäten und -aufwendungen blieben 2019 allerdings deutlich hinter jenen von 2011 zurück als der Werbe-

clip „Lira’s Manifest“ mit Lira Bajramaj ebenso für Aufsehen sorgte (bspw. Dahmes-Kießling et al., 2011, S. 511) wie die 
„DFB-Barbie“ und das Kätzchen-Maskottchen „Klara Kick“ (bspw. Schaaf, 2012, S. 139). Vgl. mit einer umfassenden Ana-
lyse der Medienarbeit und Werbeaktivitäten des DFBs vor und während der WM 2011 Schögel (2016, insbesondere 
S. 11-25). 

4 Vgl. DFB.de [zuletzt abgerufen 17.12.2011 und 15.11.2020].  

https://www.deutschlandfunk.de/frauenfussball-ungleichheit-und-veraltete-geschlechterrollen.2897.de.html?dram:article_id=449958r
https://www.deutschlandfunk.de/frauenfussball-ungleichheit-und-veraltete-geschlechterrollen.2897.de.html?dram:article_id=449958r
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Frauen eben doch ein anderes (Fußball-)Spiel spielen (vgl. Sobiech & Ochsner, 2012; Böge, 2015)? Gestützt 
auf eine Reihe von Inhaltsanalysen (vgl. Nieland, 2013; 2020) wird diese Frage im Folgenden aufgegriffen 
und diskutiert. 

2. Der Sport folgt der Medienlogik 

Die Sportwissenschaft und Sozialwissenschaftlichen beschäftigen in den letzten Jahren intensiv(er) mit dem 
Frauenfußball. Aufgearbeitet wurde zunächst die Sozialgeschichte des deutschen Frauenfußballs (Hoffmann 
& Nendza, 2005; Hennies & Meuren, 2011) und auch die Frage nach der Geschlechterkonstruktion im Frau-
enfußball erlangte viel wissenschaftliche Aufmerksamkeit (vgl. bspw. Müller, 2009; Degele & Janz, 2011; 
Pfister, 2011). Eine kommunikationswissenschaftliche Auseinandersetzung allerdings setzte verspätet und 
nur zögerlich ein. Spezielle Untersuchungen zur Berichterstattung über den Frauenfußball sind weiterhin rar 
– dies meint insbesondere Langzeitanalysen und Vergleiche zwischen den unterschiedlichen Medien und 
der Berichterstattung in verschiedenen Ländern.  
Dabei sind sowohl der Bedarf an kommunikationswissenschaftlichen Studien als auch die Anschlussmöglich-
keiten an die maßgeblichen Ansätze der Sportkommunikationsforschung evident. Moderne Gesellschaften 
erleben eine „Versportung der Gesellschaft“ (Digel, 2013). Diese Entwicklung zeigt sich in der zunehmenden 
Nachfrage nach der medialen Präsentation des Sports (bspw. Frandsen, 2020) und mündet in der „Mediali-
sierung des Sports“ (vgl. bspw. Dohle & Vowe, 2006; Meyen, 2014; Ihle, Nieland & Rehbach, 2016; Nieland, 
2019). Die Medialisierung des Sports beschreibt die zunehmende Anpassung des Sports (und seiner Akteure) 
an die Medienlogik. Diese Orientierung des Sports manifestiert sich unter anderem in der Anpassung der 
Rhythmen und Regeln (Dohle & Vowe, 2006, S. 22), der Umschichtung von Ressourcen von Sportorganisa-
tion sowie der Intensivierung der Medienarbeit (vgl. Meyen, 2014). Diese Tendenz verläuft in verschieden 
Etappen wie Intensitäten und ist auch nicht in allen Sportarten in gleichem Maße zu beobachten (vgl. Hei-
necke, 2014; Nieland, 2019), denn die Beharrungskräfte sowie Widerstände sind in den Sportarten, Verbän-
den und Fangruppierungen unterschiedlich ausgeprägt (Dohle & Vowe, 2006, S. 26). Unterschiede bezüglich 
der Möglichkeiten und auch „Erfolgen“ der Ausrichtung an der Medienlogik existieren nicht nur zwischen 
den verschiedenen Sportarten, sondern auch zwischen dem „Männersport“ und dem „Frauensport“5 sowie 
Sportlern und Sportlerinnen (vgl. Pfister, 2011; Schaaf & Nieland, 2011). 

3. Die Berichterstattung über Sportlerinnen 

Insbesondere in Europa liegt die Konzentration des Mediensports auf dem Männerfußball (vgl. bspw. Horky 
& Nieland, 2013). Vor diesem Hintergrund spürten Meier und Hagenah (2016) der „Fußballisierung“ in 
Deutschland nach. Ein Phänomen, welches für Männer und Frauen differenziert betrachtet werden muss: 
Erstens steigen Fußball-TV-Konsum und Fußball-Identifikation bei Frauen an, zweitens stehen diese Anstiege 
nicht in einem direkten Zusammenhang – vielmehr sind sie vor allem auf die übermächtige mediale Präsenz 

                                                                    
 
 
5 Sportwissenschaftlich wie auch im Sinne einer gerechten Verwendung von Begriffen und Sprache ist die Unterscheidung 

zwischen Männer- und Frauensport(arten) mehr als problematisch. Wenn sie hier dennoch aufgegriffen wird, dann um 
die Hegemonie der Männer / des Männersports zu verdeutlichen und einen Bezug zu der älteren Forschungsliteratur 
herzustellen.  
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und den enormen Zuspruch zum Männerfußball zurückzuführen (Meier, Strauß & Riedl, 2017). Und drittens 
lassen sich diese Befunde zum Männerfußball nicht eins zu eins auf den Frauenfußball übertragen (vgl. 
Sobiech, 2006; Schlögl, 2016). 
Die unterhaltende wie informierende mediale Präsentation des Sports schlägt sich unter den Bedingungen 
der Medialisierung (des Sports) in einer zunehmenden Boulevardisierung, Personalisierung, der 
Konzentration auf „Männersport(arten)“ und einer geringen Auseinandersetzung mit den negativen 
Aspekten des Sports nieder (vgl. bspw. Meyen, 2014; Nieland, 2019). Insbesondere der Trend zu 
Personalisierung und Boulevardisierung kann dazu führen, dass die (sportliche) Leistung von Sportlerinnen 
in der Berichterstattung weniger Beachtung findet als bei Sportlern. Laut Plazkill (19952) bewegt sich die 
mediale Wahrnehmung von Sportlerinnen zwischen „Turn- und Stöckelschuh“. Pfister (2001) hat mit dem 
„Kournikova-Syndrom“ beschrieben, dass die mediale Aufmerksamkeit und die Höhe der Werbeeinnahmen 
oft stark vom Aussehen der Sportlerinnen und weniger von ihrer sportlichen Leistung bestimmt werden. 
Zur Berichterstattung über Sportlerinnen lassen sich sechs Befunde zusammentragen (vgl. Hartmann-Tews 
& Rulofs, 2004; Schaaf & Nieland, 2011; Nieland, 2013). Erstens, Sportlerinnen kommen in Tageszeitungen 
und Sportnachrichten mit unter 15 Prozent an der Berichterstattung viel seltener als Sportler vor. Zweitens, 
der Fußball dominiert die Berichterstattung (vgl. Meier & Hagenah, 2016), wobei sich deutlich über die 
Hälfte der Berichte bei Männern auf die Sportart Fußball konzentriert. Bei Sportlerinnen hingegen ist eine 
solche Fokussierung auf eine Sportart ist in der Berichterstattung nicht festzustellen. Drittens, bei der Mehr-
heit der Berichte steht die sportliche Leistung im Mittelpunkt (unabhängig davon, ob über Frauen oder Män-
ner berichtet wird); hier ist ein Rückgang von Verniedlichungen, Trivialisierungen und Infantilisierung des 
Frauensports zu erkennen (vgl. Pfister, 2001; Hartmann-Tews & Rulofs, 2004) – vereinzelt kommen Verun-
glimpfungen und homophobe Äußerungen hinzu (vgl. bspw. Kleindienst-Cachay & Heckemeyer, 2008; Göbel 
& Diehr, 2012) hinzu. Viertens, Sportler werden auf Fotos überwiegend in Aktion gezeigt, während Frauen 
häufiger in einem sportlichen Rahmen (zwar in Sportkleidung, aber passiv) präsentiert werden (vgl. Hart-
mann-Tews & Rulofs, 2004). Fünftens, auf das Aussehen von Sportlerinnen wird häufiger eingegangen, und 
zwar mit Rückgriff auf die gängigen heteronormativen Schönheitsattribute (bspw. Kleindienst-Cachay & He-
ckemeyer, 2008; Schaaf, 2012). Sechstens, eine Sexualisierung des Sports durch die Medien ist unüberseh-
bar (vgl. Schaaf & Nieland, 2011) – eine Tendenz, die hauptsächlich, aber nicht ausschließlich Sportlerinnen 
betrifft. 

4. Berichterstattung über Fußballerinnen in Deutschland 

Mit Blick auf die Berichterstattung über Fußballerinnen muss zunächst daran erinnert werden, dass 
hierzulande Fußball die Männersportart ist. Deshalb fehlten den Fußballerinnen auch nach der Aufhebung 
„des Verbots“ ihrer Sportart im Jahr 1970 an die Anerkennung,6 die Medienpräsenz und die Sponsoren. 
Letztlich sind viele, vielleicht sogar nahezu alle Probleme des Frauenfußballs – also vor allem die geringe 
                                                                    
 
 
6 Die eingangs erwähnte Aufnahme des Frauenfußballs in die DFB-Satzung gilt das Startpunkt. Strenggenommen war der 

Frauenfußball vor 1970 nicht verboten, ihm fehlten allerdings die organisatorische, institutionelle Anerkennung und die 
finanziellen Mittel. Die Institutionalisierung des Frauenfußballs In der DDR verlief zeitversetzt: ab Ende der 1960er Jahre 
gründeten sich die ersten weiblichen Vertretungen in den Betriebsgemeinschaften, 1968 erfolgte die Aufnahme in den 
Verband und im Sommer 1969 fand das erste offizielle Frauenfußballspiel statt, aber erst ab 1979 wurden Turniere zur 
Ermittlung der besten Frauenmannschaft der DDR eingeführt (Hennies & Meuren, 2011, S. 175-181).  
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Professionalisierung und die schwierige finanzielle Situation der Vereine – auf die geringe Berichterstattung 
zurückführen (vgl. Schaaf, 2012; Schlögl, 2016). Nicht nur in Deutschland herrscht zwischen Männer- und 
Frauenbundesliga ein extremes „Informationsgefälle“.  
Dies zeigt sich übrigens auch daran, dass die erste Live-Übertragung eines Frauenfußballspiels erst beim 
Halbfinale der EM 1989 im eigenen Land zu sehen war. Während der Heim-WM war das bislang höchste 
Publikumsinteresse zu verzeichnen. Mit 4,01 Millionen Zuschauerinnen und Zuschauern erhielt die Übertra-
gung des Länderspiels (unerwartet) hohen Zuspruch (Dahms-Kießling et al., 2011, S. 510). Gut zwanzig Jahre 
später lag die Reichweite des Spiels Deutschland gegen Japan bei 17,01 Millionen Zuschauern, was einem 
Marktanteil von knapp 60 Prozent entsprach (ebd., 513-514). Um angesichts dieses enormen Interesses ein 
differenziertes Bild vom TV-Publikum während es Weltmeisterschaftsturniers 2011 zu erhalten, ordnete die 
Studie von Dahms-Kießling et al. (2011) die Zuschauerinnen und Zuschauern den Sinus-Milieus zu. Dabei 
wurde deutlich, dass ein überproportionales Interesse beim konservativ-etablierten Milieu, dem traditionel-
len sowie dem liberal-intellektuellen Milieu vorliegt. Moderne Milieus (wie das expeditive bzw. das adaptiv-
pragmatische Milieu) wurden eher unterdurchschnittlich erreicht. Bei den Übertragungen der Spiele mit 
deutscher Beteiligung aber wurden alle Milieus mehr oder weniger gleich gut angesprochen – mit Ausnahme 
des offensichtlich unterdurchschnittlichen Interesses des prekären Milieus (ebd., S. 518-519). Dieser Trend 
zur steigenden und sich über (fast) alle Milieus verteilende „Fußballbegeisterung“ setzte sich in den Folge-
jahren fort (vgl. bspw. Meier & Hagenah, 2016; Meier, Strauß & Riedl, 2017). Auf das hohe Publikumsinte-
resse an den Spielen der deutschen Frauenfußballnationalmannschaft während der großen Turniere reagie-
ren seit Jahren nicht nur die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanbieter, auch die überregionalen Tageszeitun-
gen weiten ihre Berichterstattung deutlich auS. Einen Blick auf diesen Trend bietet der nächste Absatz. 

5. Berichterstattung über Frauenfußball-Weltmeisterschaften 2003-2011 

Wie nachgezeichnet, wurde der Frauenfußball von den Medien zunächst ignoriert, dann gab es eine 
Beschränkung auf die reine Ergebnisberichterstattung. Berichte enthielten häufig abfällige 
Kommentierungen, die meist unterschwellig verpackt wurden. Aus Sicht von Fußballspielerinnen und 
Journalistinnen sind Berichte über den Frauenfußball inzwischen realistischer und kritischer worden. 
Offenbar werden die Spiele und die sportliche Performance weniger schöngeredet als beim Männerfußball 
(speziell der Männernationalmannschaft). Grundsätzlich gilt, dass seit der WM 2003 das mediale Interesse 
deutlich höher ist und auch mehr Sponsoren an Bord sind (vgl. Schaaf, 2012). Antreiber dieser Entwicklung 
waren die großen Turniere und die Anziehungskraft der Männernationalmannschaft (insbesondere in 
Verbindung mit dem „Sommermärchen 2006“) wie auch die Weltmeisterschafts-Titelverteidigung 2007 und 
die Bewerbung um die Frauenfußball-WM 2011. Die Heim-WM bescherte der Mannschaft und den 
Spielerinnen einen deutlichen Zuwachs an Werbepartnern und Sponsoren (vgl. Schaaf, 2012; Schlögl, 2016) 
sowie eine stärkere Verankerung des Frauenfußballs in den Strukturen des DFB.  
Die Frage nach der Art und Weise der Präsentation der Frauenfußball-Weltmeisterschaften in den 
Printmedien lässt sich mit Hilfe von (Längsschnitt-)Inhaltsanalysen (vgl. Nieland, 2013; 2020) beantworten. 
Der hier festzuhaltende, grundlegende Trend lautet: Die überregionalen Tageszeitungen und die öffentlich-
rechtlichen Anbieter steigerten ihre Berichterstattung in erheblichem Maße – inklusive der Zunahme der 
Bebilderung in den Tageszeitungen und der Ausweitung der Hintergrundberichte im TV. Aus diesem 
Blickwinkel ist der Frauenfußball inzwischen Teil des Mediensports (vgl. Nieland, 2013).  
Im Zeitverlauf werden stereotype Geschlechterkonstruktionen seltener. Tatsächlich rücken in der unter-
suchten Berichterstattung die Leistungen der Sportlerinnen und die Perspektiven des Frauenfußballs in den 
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Mittelpunkt. Sowohl im Fernsehen als auch in der überregionalen Tagespresse – insbesondere der Süddeut-
schen Zeitung – kommen im Zeitverlauf unterschiedliche journalistische Darstellungsformen zum Einsatz. 
Inzwischen bilden eigenrecherchierte Texte den Schwerpunkt der Berichterstattung über die Frauenfußball-
Weltmeisterschaften. Vorreiter waren hier die taz und die Süddeutschen Zeitung. Die Vermutung das es zu 
einem Übergang von einer mannschafts- zu einer personenbezogenen Berichterstattung kommt (wie es un-
ter anderem Meyen (2014) für die Berichterstattung über den deutschen Männerfußball nachweist), wird 
durch die vorliegenden Daten nur in Ausschnitten bestätigt, denn die untersuchten Beiträge betonten in der 
Mehrzahl die Mannschaftsleistung und die positive (sportliche) Entwicklung. Bezogen auf die Geschlechter-
konstruktionen in der Berichterstattung ist festzuhalten, dass weiterhin Geschlechterstereotype und Ver-
niedlichungen auftauchen. Zwar ist im Zeitverlauf ein Rückgang dieser Darstellungsmuster festzustellen, die-
ser Rückgang findet in den verschiedenen Medien aber in ganz unterschiedlichem Maße statt. 

6. Ein erster Dämpfer – die Berichterstattung über die Weltmeisterschaften 2015 und 2019 

Bei der Weltmeisterschaft 2015 in Kanada ergab sich ein weniger einheitliches und positives Bild. Während 
bei der FAZ und SZ die Berichterstattung über das Weltmeisterschaftsturnier zum Markenkern gehörte, ging 
der Umfang der Berichterstattung bei der taz um knapp 40 Prozent zurück.7 Da im internationalen 
Wettkampfkalender 2015 nahezu zeitgleich zur Frauenweltmeisterschaft die Welt- bzw. Europa-
meisterschaften der U21- und U19-Männermannschaften angesetzt waren, ist der Rückgang der Bericht-
erstattung erklärbar.  
Die Berichterstattung über das Frauenteam fand (wieder) mehr im Sportteil statt. Hier wurde die Hinter-
grundberichterstattung noch einmal ausgeweitet und mehr auf taktische Entwicklung des Frauenfußballs 
bezogen. Auch bei dem Turnier in Kanada bestand ein hoher Erwartungsdruck. Im Vergleich zu den Welt-
meisterschafften zuvor führte dies einerseits aber nicht zu einer Nabelschau. Im Jahr 2015 gab es mehr 
Berichte über den Stellenwert und die Entwicklung des Frauenfußballs in anderen Ländern sowie 
Einschätzungen zur Spielweise der anderen TeamS. Zu beobachten war andererseits ein leichter Rückgang 
bei der Themenvielfalt. Einen Sonderfall stellte die Debatte um den Kunstrasen (in Bezug auf die 
Verletzungsgefahr und die mögliche Wettbewerbsverzerrung) dar.8 Den zweiten Schwerpunkt bildeten die 
Perspektiven sowie nach dem Ausscheiden den Frust der deutschen Nationalmannschaft (Nieland, 2020). 
Erstmalig in der Langzeitanalyse9 gingen 2019 sowohl der Umfang der WM-Berichterstattung als auch die 
Anzahl der WM-Artikel zurück. Die Abnahme in Anzahl der Beiträge konzentriert sich vor allem auf 
Turnierzeit. Die überwiegend langen Artikel stammen zu 75 Prozent vom FAZ-Frauenfußballexperten Daniel 
Meuren (13 Prozent stammen von Agenturen). Auffällig sind in seinen Artikeln die zahlreichen O-Töne aus 
dem deutschen Trainerteam (ebd.).  

                                                                    
 
 
7 Ein Grund für diesen Rückgang sind die Kosten, die mit einem (wochenlangen) Aufenthalt von Sportjournalistinnen und 

Sportjournalisten in Kanada verbunden sind. Hinzukommt, dass die Sportredaktion der taz kleiner ist als jene der großen 
überregionalen Tageszeitungen. Diese Zurückhaltung markiert einen Trend, denn inzwischen schließen sich Tageszei-
tungen zu Pools zusammen und verzichten auf die Akkreditierungen bei internationalen Sport(groß)veranstaltungen.  

8 Folgt man der Argumentation von Ihle und Nieland (2019), dann belegt die Behandlung solcher Themen die Qualität des 
Sportjournalismus. 

9 Die im folgenden Abschnitt referierten Befunde beziehen sich ausschließlich auf die Berichterstattung der FAZ. 
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Auch die Visualisierung der WM-Berichterstattung nimmt ab – und zwar bezogen auf die Anzahl der Bilder. 
Wenn Bilder gezeigt werden, dann sind es zumeist Aktionsbilder. Über 2/3 der Beiträge beschäftigen sich 
mit der Zukunft des deutschen Frauenfußballs; knapp 1/3 mit der Zukunft des Frauenfußballs im Allgemei-
nen (wobei immer wieder die Entwicklung und die Spielstärker des US-Teams als Referenz herangezogen 
wurde). Insgesamt 10 von 63 Beiträgen handeln von der Sportpolitik, konkret von der Forderung nach einem 
„equal pay“ sowie den politischen Äußerungen der US-Spielerinnen gegen den damaligen US-Präsidenten 
Donald Trump. Wieder ist eine Zunahme der Themenvielfalt der WM-Berichterstattung zu verzeichnen. Als 
Sonderfälle sind einerseits die Berichte über Dzsenifer Marozsán als Schlüsselspielerin der deutschen Nati-
onalmannschaft (Verletzung), sowie die Kritik der brasilianischen Topspielerin Marta zu nennen. Marta 
zeigte sich während ihres Interviews mit dem ZDF verärgert, da sie nach dem Spiel ausschließlich zur Nie-
derlage Brasiliens gegen Australien befragt wurde und nicht erwähnt wurde, dass sie mit 16 Toren bei Fuß-
ballweltmeisterschaften den Rekord von Miroslav Klose eingestellt hatte. Auch einen Skandal gab es: beim 
französischen Sender RMC verhöhnten zwei Reporter die Frau, die Neymar wegen Vergewaltigung angezeigt 
hatte. Außerdem ist an die Diskussionen über fragwürdige Videoentscheidungen zur erinnern (ebd.). Als 
Zitat, welches das Selbstbewusstsein der Fußballerinnen dokumentiert, wurde in mehreren Artikeln (wie 
schon 2015) der Ausspruch angeführt: „Wir brauchen keine Eier, wir haben Pferdeschwänze!“, der auch Titel 
des Werbeclips des Werbepartners Commerzbank war.10 

7. Einordnung der Befunde – Ernüchterung nach gedämpftem Optimismus 

Die übergeordnete Frage bei der Betrachtung der medialen Wahrnehmung und Anerkennung des Frauen-
fußballs lautet: Ist der Frauenfußball ein Teil der nationalen (Medien-)Sportkultur? Für die USA ist die Frage 
mit ja zu beantworten (Markovits, 2019), denn das US-Team symbolisiert Empowerment im und durch den 
Frauensport. Die gesellschaftliche Bedeutung der Mannschaft ist daran abzulesen, dass die Berichterstat-
tung nicht nur die sportliche Leistung, sondern auch Kritik an der ungleichen Behandlung (Forderung nach 
„equal pay“) und den Protest an der Politik durch die US-Spielerinnen aufgreift. Auch bleibt die Berichter-
stattung nicht auf die Nationalmannschaft und die Topspieler beschränkt. Vielmehr werden auch die Situa-
tion in den High Schools, Colleges und den Vereinen thematisiert (ebd.). Aufgrund der Erfolge und dem 
Selbstbewusstsein des US-Teams einerseits und der nachhaltigen Verankerung des Frauenfußballs in den 
Vereinen und Verbänden in Europa anderseits geht Markovitz vom Frauenfußball als Agent „of cosmopoli-
tianism, democratization and inclusion“ aus; in seinen Worten: „Women’s soccer in the United States and 
women’s football in Europe will undoubtedly assume a central role and become a majors agent in that 
worthy process as well“ (ebd., S. 158).  
In Deutschland beschränkte und beschränkt sich die Begeisterung und das Interesse für den Frauenfußball 
sowohl bei den Medien als auch den Zuschauer*innen weitestgehend auf die Nationalmannschaft (vgl. 
Dahms-Kießling et al., 2011; Meier, Strauß & Riedl, 2017). Bei Europameisterschaften und Weltmeisterschaf-
ten setzt sich der Bedeutungsaufschwung des Frauenfußballs zwar fort, aber die Medien bauen – wie insbe-
sondere bei der Heim-WM 2011 zu verfolgen war – mit einer Fokussierung auf einzelne Spielerinnen einen 
enormen Druck auf (Schaaf, 2012, S. 134-136). Auch 2019 schien diese Art der Berichterstattung für einige 
Spielerinnen zu einer Belastung geworden zu sein (Göbel & Krämer, 2019, S. 122). Abzufedern wäre dies 

                                                                    
 
 
10 Siehe https://www.youtube.com/watch?v=KYIrYY7a8G8 [zuletzt abgerufen 15.11.2020]. 
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durch mehr Medientraining von Spielerinnen und Verantwortliche. Eine solche (Professionalisierungs-)Stra-
tegie würde nicht nur den Anforderungen der Medialisierung folgenden (vgl. Meyen, 2014), sondern auch 
die Vermarktungschancen sowohl der einzelnen Spielerinnen als auch des Frauenfußballs in Deutschland 
insgesamt deutlich erhöhen (vgl. bspw. Schlögl, 2016). 
Der vor einigen Jahren vermutete bzw. erhoffte Paradigmenwechsel hat den Frauenfußball in Deutschland 
noch nicht umfänglich erreicht. In sportlicher, organisatorischer und finanzieller Hinsicht haben sich die 
(Rahmen-)Bedingungen in den letzten Jahren – jenseits der (quantitativen wie qualitativen) Ausweitung der 
Medienberichterstattung – kaum verbessert. Die Enttäuschung nach dem Viertelfinal-Aus bei der WM 2019 
und die deshalb verpasste Olympiateilnahme wiegen schwer. Zwar erreichte der VfL Wolfsburg 2020 das 
Finale der Champions League, doch im internationalen Vergleich haben Vereine aus Frankreich, England und 
Spanien die Mannschaften in Deutschland in Punkto Finanzierung, Medienarbeit und Verankerung in den 
Vereinsstrukturen überflügelt. Viele Vereine der (Männer-)Bundesliga investieren lieber in ihre E-Sportab-
teilungen, anstatt in die Frauenmannschaft(en); unterdessen bauen Spitzenclubs v. a. in England ihre Frau-
enfußballabteilungen umfangreich aus (Göbel & Krämer, 2019, S. 121). Auf der Verbandsebene war in den 
letzten zwei Jahren auch wenig zu holen: Der DFB war mit dem Wundenlecken nach dem WM-Vorrunden-
Aus der Männer 2018 in Russland und der Özil-Debatte sowie Präsidentensuche nach dem Ausscheiden von 
Reinhard Grindel beschäftigt.  
Ob die Verantwortlichen und Beteiligten die Rahmenbedingungen für den Frauenfußball, welche sich in den 
letzten Jahren verschlechterten haben, ändern wollen und können, ist eine offene Frage. Einige positive 
Anzeichen sind sichtbar: Der aktuelle DFB-Präsident Fritz Keller gilt als Förderer des Frauenfußballs und 
einige Bundesligavereine konzentrieren sich nicht mehr nur auf ihre Männerabteilungen.  
Während der großen Turniere erlebt der deutsche Frauenfußball seine Hochzeiten, aber es bleibt nicht nur 
das Informationsgefälle zwischen Frauen- und Männerbundesliga, unübersehbar ist auch das fehlende Zu-
schauerinteresse bei der Frauenbundesliga. Der Durchbruch des Frauenfußballs in Deutschland war zurück-
zuführen auf den Erfolg und die mediale Begleitung – und zwar beginnend bei der Liveübertragung der EM 
1989. Insbesondere aufgrund des Engagements von ARD und ZDF ist Frauenfußball Teil der deutschen Me-
diensportkultur; die Berichterstattung in den Printmedien hat noch Potenzial. Bleibt zu resümieren, dass die 
verschiedenen Faktoren der Entwicklung des Frauenfußballs nicht isoliert betrachtet werden dürfen. Die 
Berichterstattung im Umfeld der Frauenfußball-Weltmeisterschaften ist zunächst nur ein Sprungbrett, be-
gleitend braucht es sportlichen Erfolg und ebenso eine Fortsetzung des Professionalisierungsschubs und 
Unterstützung durch die Vereine und den DFB. Notwendig ist eine solche Strategie, da die „Medialisierung 
des Sports in der Sprache Bourdieus bedeutet, dass das Medienkapital einer Sportart für ihre Positionierung 
im Feld wichtiger wird“ (Bieg, 2019, S. 113). Der Frauenfußball befindet sich weiter in der Warteschleife. 
Wenn von den USA und Westeuropa ausgehend der Frauenfußball Motor von „cosmopolitianism, de-
mocratization and inclusion“ (Markovitz, 2019) sein will, dann braucht es weitere Anstrengungen und mehr 
mediale Wahrnehmung, um aus dieser Position herauszukommen – es würde sich lohnen. 
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